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Gegen die Zünftelei 


In Nr. 21 vom 27. Mai des «Schweiz. Konsum- 
Vereins» haben wir die Genossenschaften durch den 
Artikel «Eine neue Ueberrumpelung» auf die neueste 
Gefährdung der freien Entwicklung der genossen- 
schaftlichen Selbsthilfe aufmerksam gemacht. Einst- 
weilen ist erreicht, dass nicht der Schweiz. Ge- 
werbeverband, sondern auch die andern Wirt- 
schaftsverbände Gelegenheit erhalten, zu den 
neuesten Vorschlägen des Bundesamts für Industrie. 
Gewerbe und Arbeit (Biga) Stellung zu nelımen und 
ihre Auffassungen zu vertreten, bevor das Eidz. 
Volkswirtschaftsdepartement (EVD) sich auf be- 
stimmte Entwürfe festlegt. Es erscheint angezeigt, 
die Genossenschafter über Form und Inhalt der 
beiden Biga-Entwürfe vom 13. Mai 1944 etwas ein- 
gchender aufzuklären, als es in der erwälinten \Var- 
nung noch geschehen konnte. Diese Entwürfe unter- 
scheiden sich in wesentlichen Punkten voneinander. 
Der eine beschäftigt sich mit dem Gewerbe. der 
andere erfasst nur den Detailhandel. Als wichtige 
Teile des Entwurfes betr. die gewerbliche Bewil- 
ligungspflicht sind folgende Stellen hervorzuheben: 


Bundesratsbeschluss über den 
Fähigkeitsausweis für die Eröffnung von Betrieben 


Der Schweizerische Bundserat, gestützt auf Art. 3 des Bun- 
desbeschlusses vom 30. August 1939 über Massnalımen zum 
Schutze des Landes und zur Aufrechterhaltung der Neutralität 
und den Beschluss der eidgenössischen Räte vom 30. September 
1942 über das Postulat des Nationalrates betreffend die Ver- 
schiebung der Volksabstimmung über die Revision der Wirt- 
schaitsartikel über den Schutz bedrohter Wirtschaitszweige, 
beschliesst: 


1. Fähigkeitsausweis und Bewilligungspilicht 
Art. 1. 
Anwendungsgebiet 
! Im öfientlichen Interesse kann in bestimmter Zweigen des 

Gewerbes, die infolge von Kriegseinilüssen in ihrer Existenz 
bedrolit sind, die Eröfinung von Betrieben vom Besitz eines 
Fähigkeitsausweises abhängig gemacht werden. R 
._ Der Fähigkeitsausweis darf als Voraussetzung für die Er- 
Öffnung von Betrieben in einem Erwerbszweig nur eingeführt 
werden, wenn dieser alle ihm zumutbaren Selbsthilientassnah- 
men ergriffen hat, diese aber zur Erlialtung seiner Existenz 
nicht ausreichen. 

Art. 2. 

Unterstellungsverfügung 


"Die Unterstellung eines Erwerbszweiges unter diesen Bun- 
desratsbeschluss eriolgt durch Verfügung des eidgenössischen 
v olkswirtschaftsdepartements. 


& 
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? Die Unterstellung kann für die ganze Schweiz veriügt oder, 
wo besondere Verhältnisse es rechtfertigen, auf bestimmte Ge- 
biete beschränkt werden. 

In der Unterstellungsverfügung können Massnalımen zur 
Ordnung und Förderung des unterstellten Erwerbszweiges und 
zur Heranbildung eines beruistüchtigen Nachwuchses, wie ins- 
besondere der Ausbau des beruflichen Bildungswesens im Sinne 
des Bundesgesetzes vom 26. Juni 1930 über die berufliche Aus- 
bildung (Beruisbildungsgesetz). vorgeselien werden. Zur Durcl- 
führung solcher Massnahmen können paritätische Fachkommis- 
sionen beigezogen werden. 

! Vor Erlass einer Unterstellungsverfügung sind die Kantons- 
regierungen anzuhören. Ausserdem ist dem Schweizerischen 
Gewerbeverband sowie den unmittelbar beteiligten Berufs- 
verbänden der Arbeitgeber und Arbeitnehmer und den Organi- 
sationen der Konsumenten Gelegenheit zur Vernehmlassung zu 
geben. 

Art. 3. 


Geltungsbereich der Unterstellungsverfügungen 

!Die Unterstellung eines Erwerbszweiges unter diesen 
Bundesratsbeschluss bezieht sich unter Vorbehalt von Abs. 2 
auf alle zu diesem Erwerbszweig gehörenden Betriebe mit 
Einschluss der Nebenbetriebe. ohne Rücksicht daraui, ob sie 
dem Bundesgesetz vom 18. Juni 1914 über die Arbeit in des 
Fabriken (Fabrikgesetz) unterstellt sind oder nicht. 

"Auf Betriebe mit ausgesprochen industriellem Charakter 
finden die Unterstellungsverfügungen keine Anwendung. 


Art. 4. 
Bewilligungspflicht 
! In Erwerbszweigen, die durch Verfügung des Eidg. Volks- 
wirtschaftsdepartements diesem Bundesratsbeschluss unter- 
stellt werden, ist die Eröffnung von Betrieben nur mit Be- 
willigung der zuständigen Behörde gestattet. 
?Der Eröfinung eines Betriebes sind gleichgestellt: 

a) die Uebernalıme eines Betriebes; 

b) die \Wiedereröfinung eines vorübergehend ganz oder teil- 
weise geschlossenen Betriebes, ausgenommen die Fälle. in 
denen der Betriebsinhaber für die seinerzeitige Eröfinung 
dieses Betriebes eine Bewilligung auf Grund dieses Bundes- 
ratsbeschlusses erhalten hat; 

c) die Umwandlung eines Betriebes in einen bewilligungs- 
pflichtigen Betrieb unter Aufgabe der bisherigen Tätiskeit; 


d) die Angliederung eines bewilligungspflichtigen Betriebes 
an einen bestelienden Betrieb. 
3Für die Weiterführung eines bei Erlass einer Unter- 


stellungsverfügung bestehenden Betriebes durch den gleichen 
Betriebsinhaber bedarf es keiner Bewilligung. 


Artesoı 
Fähigkeitsausweis 
ı Als Fähigckeitsausweis im Sinne von Art. 1 gilt das Diplom 
der höheren Fachprüfung (Meisterprüfung) gemäss Art. 47 des 


Beruisbildungsgesetzes. . a 
2\Werden in einem Erwerbszweig keine höheren Factı- 
prüfungen durchgeführt oder sind sie erst vor kurzer Zeit 


oder erst im Zusammenhang mit der Unterstellung unter diesen 

Bundesratsbeschluss eingeführt worden. so kann in der Unter- 

stellungsverfügung auch das Fähigkeitszeugnis (Lehrabschluss- 

prüfung) gemäss Art. 40 des Berufsbildungsgesetzes als Fähig- 
keitsausweis anerkannt werden. 

3(Heiehwertige ausländische Ausweise sind den Ausweisen 
auf Grund des Beruisbildungsgesetzes gleichgestellt, soweit 
Gegenrecht besteht. 

II. Voraussetzungen jür die Erteilung von Bewilligungen 

Art. 6. 
Grundsatz 

ıGesuchsteller, die das Diplom der höhern Fachprüfung 
(Meisterprüfung) besitzen, haben Anspruch auf Erteilung der 
Bewilligung. 

Wird in der Unterstellungsverfügung die Lehrabschluss- 
prüfung als Fähizkeitsausweis anerkannt. so steht der An- 
spruch auch denienigen Gesuchstellern zu, die das Fähigkeits- 
zeusnis besitzen. solern sie seit dem Erwerb desselben bis 
zur Einreichung des Gesuches ununterbrochen. mindestens aber 
während drei Jahren. in dem Beruf tätig waren. 

Den gleichen Anspruch haben Kollektiv- und Kommandit- 
gesellschaiten sowie juristische Personen, sofern sie dauernd 
mindestens eine Person in leitender Stellung beschäftigen. 
welche die Voraussetzungen von Abs. | oder xegebenenfalls 
von Abs. 2 erfüllt. 

Art. 7. 
Besondere Fälle 

! Ausser den in Art. 6 genannten Fällen sind Bewilligungen 
zu erteilen: 

a) für die Vornahme der in Arı. 4, Abs. 2. genannten Vor- 
kehren durch Personen. die den Beruf schon vor der Ein- 
iührung des Reglements für die höhern Fachprüfungen bzw. 
für die Lehrabschlussprüfung selbständig ausgeübt haben 
und seither bis zum Erlass einer Unterstellungsverfügung 
ununterbrochen in dem Berui ıätig waren: 

b) für die Wiedereröffnung eines von den Militärbehörden 
requirierten oder iniolge Kriegsbedingter Schwierigkeiten 
vorübergeliend zanz oder teilweise geschlossenen Betriebes 
durch den Inhaber: 

e) für die Weiterführung eines Betriebes durch Familien- 
anyehöürixe. wenn der bisherige Beıriebsleiter stirbt oder 
für längere Zeit arbeitsunfähig wird. 
® Bewilligungen können ferner erteilt werden: 

a) in ländlichen Verhältnissen und in Gebirgszegenden an 
Gesuchsteller. die mindestens das 22. Altersiahr zurück- 
gelegt haben und die letzten drei Jahre vor der Einreichung 
des Gesuches ununterbrochen in dem Beruf tätig waren: 

b) für die Uebernahme eines Betriebes durch Personen, die 
den Beruf während längerer Zeit selbständig ausgeübt und 
ihren eigenen Betrieb aufgegeben haben oder die als Un- 
selbständigerwerbende während mindestens drei Jahren in 
leitender Stellung in dem Beruf tätig waren. 
Bewilligungen auf Grund vom Abs. }. Lit. c, und Abs. 2. 

Lit. b, sind mit der Bedingung zu verknüpfen. dass der Gesuch- 

steller nachträglich binnen bestimmter Frist. spätestens aber 

binnen fünt Jahren nach Erteilung der Bewilligung. den vor- 
geschriebenen Fähigkeitsausweis erwirbt. Wo besondere Ver- 
hältnisse dies rechtiertigen. können auch Bewilligungen aui 

Grund von Abs. 2. Lit. a, mit dieser Bedingung verknüpit 

werden. 

ı Wenn besondere persönliche Verhältnisse die Verweige- 
rung der Bewilligung oder die Auflage einer Bedingung gemäss 
Abs. 3 als unbillig erscheinen lassen, kann die Bewilligungs- 
behörde im Einzeliall auch auser den in Abs. I und 2 ge- 
nannten Fällen Bewilligungen erteilen und von der Auflage 
einer Bedingung gemäss Abs. 3 Umzanzx nehmen. An solche 
Bewilligungen können Bedinzungen geknüpft werden. 


Art. 8. 
Persönliche Verhältnisse 

Die Bewilligung kann. auch wenn die Voraussetzungen von 

Art. 6 oder 7 ertüllt sind, verweigert werden, wenn der Ge- 
suchsteller wegen eines schwerwiegenden, in der Ausübung 
seines Beruies begangenen Verbrechens oder Vergehens oder 
wezen eines schwerwiegenden handelspolizeilichen. wett- 
bewerbs-, konkurs- oder betreibungsrechtlichen oder kriexs- 
wirtschaftlichen Vergehens verurteilt worden ist. 
_ "Abgesehen von besonders groben Verstössen sind in der 
Regel nur das Verhalten während der letzten drei Jahre vor 
der Einreichung des Gesuches und die in dieser Zeit verbüssten 
Strafen zu berücksichtigen. 

"Bei Kollektiv- und Kommanditgeselischaiten und bei juri- 
stischen Personen ist auf die persönlichen Verhältnisse der 
Gesellschafter und der geschäitsführenden Organe sowie der 
in Art. 6, Abs. 3, genannten Person abzustellen. 
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Art. 9. 
Anwendung anf Unternehmungen mit Zweigbetrieben 
ı Wo die besondern Verhältnisse eines Erwerbszweiges dies 
rechtfertigen. kann die Erteilung von Bewilligungen in der 
Unterstellungsverfügung davon abhängig gemacht werden. dass 
auch der Leiter des Zweigbetriebes die vorgeschriebenen Vor- 
aussetzungen erfüllt oder den Beruf während längerer Zeit 
entweder selbständig oder als Unuselbständigerwerbender in 
leitender Stellung ausgeübt hat. 
Bei der Anwendung von Art. $S ist in jedem Fall auch auf 
die persönlichen Verhältnisse des Leiters des Zweigbetriebes 
abzustellen. 


Die nächsten Abschnitte enthalten Zuständiekeits- 
und Verfahrensvorschriiten sowie Strafbestimmun- 
gen. Sie bringen gegenüber früheren Entwürfen 
keine grundsätzlichen Neuerungen. 

Wichtige sind noch die Ausführungsbestimmungen 
des Art. 25: 


«Das Eidg. Volkswirtschaftsdepartement wird mit 
dem Vollzur beauftragt. Es erlässt die erforderlichen 
Ausführungsbestimmungen und kann ihm unterstell- 
ten Amitsstellen bestimmte Aufgaben zur selbstän- 
dieen Durchführung übertragen.» 


Der Erlass stützt sich auf die dem Bundesrat am 
30. Auzust 1939 erteilten Vollmachten und stellt sich 
wie die früheren Entwürfe als ein Ralımen- und Er- 
mächtirungsbeschluss dar. Der vorgeschlasene 
Vollmachtenbeschluss führt die Bewilligungspflicht 
noch nicht ein. Er ermächtigt nur das EVD unter 
bestimmten Voraussetzungen zu deren Einführung. 
Unterstellt werden können «bestimmte Zweige des 
Gewerbes». Das bedeutet eine wesentliche Ein- 
schränkung gegenüber früheren Entwürfen, welche 
Handwerk, Industrie. Verkehr, Handel und ver- 
wandte Wirtschaitszweige» erfassen wollten. In- 
dustrie und Grosshandel haben also mit ihrer Oppo- 
sition einen Erfolg erzielt. Aber was ist mın mit der 
Bezeichnung «Gewerbe» gemeint? Ver Ausdruck 
ist vieldeutig. auf alle Fälle viel dehinbarer als der 
Begriii «Handwerk-. Die Unklarheit wird noclı 
verstärkt durch die Umschreibung des Geltungs- 
bereiches in Art. 3. Frühere Erfahrungen mit behörd- 
lichen Auslegungskünsten (Fall Coldrevio usw.) 
malen zur Vorsicht. 

Nach dem Wortlaut von Art. I wäre die Unter- 
stellung nur zulässig «im Öffentlichen Interesse» und 
nur bei Gewerben, «die infolge von Kriegseinflüssen 
in ihrer Existenz bedroht sind.» Es müssen also 
ganze Wirtschaftszweige und nicht bloss eine melır 
oder weniger grosse Zalıl von Wirtschaftsbefrieben, 
bedrolit sein. und zwar in ihrer Existenz, wicht bloss 
in ihrer bisherigen Rendite. Diese Bedrohung ınuss 
die Folge von Kriezseinflüssen sein, darf also nicht 
schon vor dem Kriex bestanden haben. Und selbst 
dann, wenn alle diese Voraussetzungen erfüllt sind, 
soll die Massnahme nur ergriffen werden. wenn sie 
«im öffentlichen Interesse» liegt. Läge die Anwen- 
dung in den Händen der Gerichte, mit der Möglicl- 
keit, nötigenfalls den Schutz des Bundesgerichts an- 
zurufen, so könnte man einigermassen beruhigt sein. 
Aber die Handlıabung wird Sache der Verwaltung 
sein. Der kürzlich vom Bundesgericht gegen Mass- 
nahmen des Kantons Freiburg im Coiffeurgewerbe 
getroffene Entscheid hat gezeigt, was man von Ver- 
waltungsinstanzen zu gewärtigen hat. 

Angesichts des im Biga herrschenden Geistes der 
Feindseligkeit, oder doch zum mindesten der Ver- 
ständnislosigkeit für Wesen und volkswirtschaftliche 
und soziale Bedeutung der genossenschaftlichen 
Selbsthilfe haben wir leider nicht die geringste Be- 
rechtigung, von diesem Amte Besseres zu erwarten. 


Es isi so, wie Herr Dr. Durtschi vor Jahresfrist in 
seiner Broschüre geschrieben hat: 


«Die Vollmachten sollten hier also dazu benützt 
bzw. missbraucht werden, um etwas zu ordnen, das 
auf den normalen Gesetzgebungsweg gehört, hier 
aber nicht die geringste Aussicht gehabt hätte, 
durchzugehen .. Wenn man nämlich die vorge- 
schlagenen Massnahmen im einzelnen betrachtet, 
die auf dem Wege der Vollmachten realisiert wer- 
den sollten, so handelt es sich sozusagen restlos 
um alte gewerbliche Postulate.» 


Die Richtigkeit dieser Feststellungen von Herrn 
Dr. Durtschi ergibt sich auch aus der Argumentation 
sowohl des Biga als des Gewerbeverbandes. Beide 
berufen sich auf die Ueberfüllung der gewerblichen 
Berufe unter Hinweis auf statistische Untersuchun- 
gen aus der Zeit vor dem Kriege. Und beide rufen 
der Verwirklichung eines alten gewerbepolitischen 
Postulates: des Fähigkeitsausweises. Dass der Krieg 
die Einführung des Fähiskeitsausweises nötig xc- 
macht habe, wird im Ernste niemand behaupten. Das 
hat kein Geringerer als der Vorstelier des EVD, Herr 
Bundespräsident Dr. Stampfli mit aller Deutlichkeit 
festrestellt. An der letztiährigen Delegiertenver- 
sammlung des Verbandes Schweiz. Konsumvereine 
in Genf erklärte er wörtlich: 


«Etwas ganz anderes ist die Verknüpfung mit 
einem Fähigkeitsausweis. Das ist keine durch die 
ausserordentlichen Verhältnisse der Kriegszeit be- 
dingte Notwendigkeit, das ist eine allgemeine stan- 
despolitische Frage, die auf dem Wege der ordent- 
lichen Gesetzgebung gelöst werden muss.» 


Er bemerkte auch ganz offen, dass er in dieser 
Frage «mit den Organen, die bis jetzt an den Vor- 
arbeiten beteiligt waren, nicht einig gehe.» Immerhin 
seien das «Postulate, die in der Nachkriegszeit erust- 
lich zeprüft werden müssen». 


über die Hartnäckiikeit 
wundern, ınit welcher das Biga seine Postulate gegen 
die Auffassung des Departementscheis durchzusetzen 
versucht. 

Ueber den Wert des Fähigkeitsausweises kann 


Man darf sich füglich 


man in guten Treuen verschiedener Meinung sein. 
Aber er soll nicht durch die Hintertür eines Voll- 
machtenbeschlusses eingeschmuggelt werden. 

Wenn entsprechend der Stellungnahme der eid«. 
Gewerbekommission der Detailhandel nicht in den 
Begriff Gewerbe einbezogen wird. werden die 
meisten kleineren Konsumgenossenschaften mit der 
gewerblichen Bewilligungspflicht nichts zu fun 
haben. Immerhin bleibt noch eine erhebliche Anzalıl 
von Verbandsvereinen. die alleı Grund haben, sich 
auch dieses Projekt genau anzuschen. Es besteht 
nämlich die Auffassung, dass auch Produktions- 
betriebe von Genossenschaften unter die Bewilli- 
eungspflicht fallen sollen, z.B. Bäckereien, Metzee- 
reien, Reparaturwerkstätten verschiedenster Art. Da 
böte dann Art. 9 genossenschaftsfeindlichen Instanzen 
ein bequemes Mittel zu allerlei Schikanen. Sowar 
gemeinnützige Betriebe blieben nach der neuesten 
Formulierung nicht verschont. Frühere Entwürfe 
sprachen von Betrieben in bestiinmten «Erwerbs- 
zweigen»,. während jetzt vom «Gewerbe» schlecht- 
hin die Rede ist. Vermutlich ist das keine zufällige, 
sondern eine bewusst gewollte Aenderung. hinter der 
sich ganz bestimmte. aber nicht bekanntgegebene 
Absichten verstecken. 

Auf Verfahrens- und Zuständigkeitsvorschriften 
und einige weitere Momente wird zurückzukommen 
sein bei einer Besprechung des Projektes für den 
Detailhandel. Dabei wird sich ergeben. dass die 
Bestimmungen über die gewerbliche Bewilligungs- 
pflicht immerhin einige Verbesserungen aufweisen. 
die ınan bei den Vorschriften für den Detailhandel 
vergeblich sucht. Liegt es daran. dass man es beim 
Gewerbe weniger mit den nicht gern geschenen Gc- 
nossenschaften zu tun hat? Johannes Huber 


Genossenschaftliche Lebensversicherung 


* Vor uns liegen Bericht und Rechnung für das 
fünfundzwanzigste Geschäftsjahr (1943) der «Coop- 
Lebensversicherungs-Genossenschaft». Schon rein 
äusserlich präsentiert er sich als ein Musterbeispiel 
solider und sauberer Geschäftsgebarung einer Ge- 
nossenschaft. Sein Inhalt gewährt dem Versicherten 
vollen Einblick in den Geschäftsgang. Die Grund- 
regeln der Bilanzierung — Bilanzklarheit und Bilanz- 
wahrheit sind hier Selbstverständlichkeit. Den 
Genossenschafter erfüllt es mit Freude und Stolz, 
auch auf diesem Gebiete die erfolgreiche Anwend- 
barkeit genossenschaftlicher Grundsätze erwiesen zu 
sehen. 

Ein Blick auf die Entwicklung in den 25 Jahren 
seit der Gründung im Jahre 1918 zeigt eine Verzelmn- 
fachung des Versicherungsbestandes (Ende 1943: 
51,1 Mill. Fr.) wie der Prämieneinnahmen (Ende 
1943: 2153000 Fr.). Der Reservefonds ist von 
11 600 Fr. auf 815 000 Fr. und der Ueberschussfonds 
von 11600 Fr. auf 1120000 Fr. angewachsen. Das 
Aktivvermögen (Garantiemittel) beträgt heute rund 
20,6 Mill. Fr. Die bisherigen Leistungen der Genos- 
senschaft dürfen sich schen lassen, sind doch bis 
heute 78,4 Mill. Fr. für Todesfälle, abgelaufene Ver- 
sicherungen, Rückkäufe, Renten, Ueberschussanteile 
usw. ausbezahlt worden. 


Dem Bericht entnehmen wir im einzelnen, dass 
der Versicherungsbestand auf Ende des Jahres 1943 
aut 2/ 689 Versicherungen mit einer Versicherungs- 
summe von 51,1 Mill. Fr. angewachsen ist, wovon 
allein aut das Jahr 1943 2613 neue Versicherungen 
mit einer Summe von 6,3 Mill. Fr. entfallen, das 
Maximum seit Bestehen der Genossenschaft. Diese 
Tatsache führt der Bericht auf die vermehrte Werbe- 
arbeit zurück, während die wirtschaftliche Grund- 
lage für Versicherungsabschlüsse sich infolge der 
schwindenden Kaufkraft und entsprechenden Ver- 
minderung der Sparfähigkeit breiter Bevölkerungs- 
schichten eher verschlechtert hat. Auch scheint die 
Ungewissheit über die Dauer und den Ausgang des 
Krieges potentielle Versicherungsnehmer von einem 
Vertragsabschlusse fernzuhalten. Diese Schwierig- 
keiten kommen darin zum Ausdruck, dass vorwie- 
gend Einzelkapitalversicherungen mit niedrigeren 
Prämien und Versicherungssummen unter 4000 Fr. 
abgeschlossen werden. Die Leitung der «Coop- 
Leben hat sich auch mit den Massnahmen befasst, 
welche nötig werden im Falle der vorübergehenden 
Unfähigkeit einzelner Versicherter, ihre Prämien ter- 
mingerecht und voll zu leisten, und sie hat nach 
Mitteln und Wegen gesucht, wie in solchen Fällen 
unnötige Härten vermieden werden können. 
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Aus dem Berichte geht hervor, dass zwei neue 
Geschäftszweige in das Tätigkeitsgebiet aufigenom- 
men worden sind. nämlich die L.eibrentenversiche- 
rung, welche der planmässigen Vorsorge Tür das 
Alter von Versicherungsnehmern ohne oder nur mit 
ungenügender Pensionsberechtigung dient, und die 
Gruppenversicherung, welche als Personalfürsorge- 
versicherung in Frage konmut. Ihr Zweck ist der 
Schutz des Arbeitnehmers einer Unternehmung und 
dessen Angehörigen vor den wirtschaftlichen Folgen 
des Alters, des Todes und der Invalidität. Es besteht 
auch die Möglichkeit, solche Gruppenversicherungen 
mit einer Waisenrentenversicherung zu Kombinieren. 
Die Prämien werden meist zwischen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer nach irgendeinem Schlüssel geteilt. 

Die Direktion hat sich im vergangenen Jahre auch 
mit den aktuellen und zukünftigen Problemen be- 
fasst. Trotzdem allzu pessimistische Progmosen für 
die Nachkriegszeit nicht am Platze sind, so prüft 
doch die Geschäftsleitung ständig die wechselnden 
Verhältnisse und befolgt eine diesen Umständen 
Rechnung tragende Politik grösster Vorsicht. Vor 
allem gilt ihre Aufmerksamkeit der Festigung der 
finanziellen Grundlagen, der Verstärkung der Reser- 
ven und Deckungsmittel, damit die Genossenschaft 
in jedem Falle ihre Verbindlichkeiten ihren Mitglie- 
dern gegenüber voll erfüllen kann. Dies ist ja ge- 
rade der Zweck genossenschaitlicher Versicherungs- 
institute, sgeringsimögliche Prämienleistung mit 
grössimöglicher Versicherungsleistung und maxi- 
muler Sicherheit für den Genossenschafter zu ver- 
binden. Und die «Coop-Leben» darf sich in jeder 
Beziehung mit privaten lustituten inessen! 

Aber auch die genossenschaitliche Versicherung 
stösst an einem bestimmten Punkte auf ihre Gren- 
zen: sie kann nur denjenigen versichern, welcher 
während der Versicherungsdauer ökonomisch in der 
Lage ist, Prämien zu bezalılen. Da dies aber unter 
den heutigen wirtschaftlicheı und machtinässigen 
Verhältnissen noch nicht für alle Schweizer Bürger 
der Fall ist, so muss in allen diesen Fällen Tinan- 
zieller Schwäche die Volksgemeinschaft für ihre 
schwachen Glieder eintreten — auch genossenschait- 
lich-solidarisch, aber auf einer andern technischen 
Grundlage. An die Stelle der Freiwilligkeit tritt hier 
das Obligatorium. Hier ist jeder Bürger verpilichter, 
nach seiner Leistungs/ähigkeit zu einem eidzenössi- 
schen Werke, nämlich zur geplanten Alters- und 
Hinterbliebenenversicherung, beizutragen, unbeküm- 
mert um seine Bedüritigkeit zur Zeit des Eintrittes 
in das anspruchsberechtigte Alter. Zwar hören wir 
immer wieder davon, dass diese und jene Firma 
ihren Sozialinstitutionen grössere Beträge überwie- 
sen llabe. Doch ist dies manchen Unternehmungen — 
besonders krisenempfindlichen — auclı bei bestem 
Willen nicht möglich, so dass über deren Arbeiter 
zeitlebens das Damoklesschwert der Unsicherheit im 
Alter schwebt. Die «Coop-Leben» sieht durchaus 
ein, dass hier jegliche auf das Prinzip «Leistung — 
Gegenleistung» aufgebaute Versicherung den Pro- 
blemen nicht beikommt, sondern dass hier die soli- 
darische Hilfe der Volksgemeinschaft, des Staates, 
am Platze ist. Sie befürwortet deshalb voll und ganz 
die vorgesehene Einführung einer eidgenössischen 
Alters- und Hinterbliebenenversicherung. 

Wenden wir uns noch kurz der Bilanz und der 
Jahresrechnung zu. Im Bestand an Aktiven hat sich 
eine gewisse Veränderung vollzogen, indem es der 
Genossenschaft gelungen ist, einige Liegenschaften 

günstig zu erwerben, sich an Immobiliengesellschaf- 
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ten zu beteiligen und erstklassige Hypotheken zu 
übernehmen. Diese Operation ist z. T. bedingt durcelı 
die zurzeit sehr niedrigen Zinsangebote bei Konver- 
sionen — eine Folge der grossen Geldflüssigkeit —, 
so dass es oft ratsamer erschien, von der Reinvesti- 
tion in solchen niedrigverzinslichen Wertschriften 
abzusehen. Erfreulich ist auch, dass eine der neuen 
Beteiligungen an einer Immnobiliengesellschaft der 
Förderung des genossenschaftlichen Wohnungsbaues 
dient und es ermöglicht hat, eme grössere Land- 
parzelle durch die Veberführung in Genossenschafts- 
eigentum der Spekulation zu entziehen. 

Unter den Passivposten ist eine Verschiebung ein- 
getreten infolge der Rückzahlung der Hälfte des ur- 
sprünglichen Garantiekapitals von 250 000 Fr., wel- 
ches der V.S.K. der damaligen Schweiz. Volksfür- 
sorge in die Wiege gelegt hatte. Dies konnte jetzt 
mit gutem Gewissen geschehen, da die Ansprüche 
der Genossenschafter durch den Reservefonds von 
0,5 Mill. Fr., den Ueberschussfonds von 0,9 Mill. Fr, 
und das Deckungskapital von 17,4 Mill. Fr. gesichert 
sind. (Von diesen 19,1 Mill. Fr. waren 11,7 Mill. Fr. in 
Hypotheken, Liegenschaften und Beteiligungen an 
Immobiliengesellschaften investiert (== 57 Yo), wäh- 
rend 4,4 Mill. Fr. (= 21%) in Wertschriften auf 
erstklassige Schuldner angelegt waren.) 

Die Jahresrechnung weist gegenüber dem Vorjalre 
eine Erhöhung der Einnahmen aus Prämien um 
301 000 Fr. auf total 2153 000 Fr. aus. Die Vermeh- 
rung der festen Anlagen und ihre teilweise Umwand- 
lung ergaben auch eine Vergrösserung der Zinsein- 
nalımen um 53 000 Fr. auf 735 000 Fr. Der Sterblich- 
keitsverlauf im Jahre 1943 wies eine leichte Ver- 
schlechterung im Vergleich zu den Vorjahreswerten 
auf, welche möglicherweise auf kriegsbedingte Ver- 
hältnisse (Mangelwirtschaft) zurückzuführen ist. In 
82 Todesfällen wurden 184000 Fr. ausbezahlt. 

Naclı der Vornahme aller notwendigen Rückstel- 
lungen schliesst die Jahresrechnung 1943 mit einem 
Reinüberschuss von Fr. 180 360.99. Da wir es hier 
mit einer Selbsthilfegenossenschaft ohne Gewinnab- 
sicht zu tun haben, wird der ganze Ueberschuss 
zugunsten der Genossenschafter verwendet, und 
zwar werden 5000 Fr. in den statutarischen Reserve- 
fonds eingelegt und Fr. 175 360.99 dem Ueberschuss- 
ionds der Versicherten zugewiesen; sie dienen also 
wieder der Prämienermässigung oder auf Wunsch 
des Versicherten der Erhöhung der Versicherungs- 
auszahlung. 

Zusainmenfassend können wir feststellen, dass die 
«Coop-Lcben» ein Beweis dafür ist, dass auch olıne 
privates Gewinnstreben rationell und nach soliden 
kaufmännischen Grundsätzen gewirtschaftet werden 
kann, und dies rein auf der Basis solidarischen Zu- 
sammenschlusses von Mitgliedern zu einer Risiko- 
gemeinschaft. 

Genossenschaften und Genossenschaftern kann 
nur empfohlen werden, sich unverbindlich über die 
günstigen Bedingungen der «Coop-Leben» orientie- 
ren zu lassen. Je mehr Mitglieder ihren eigenen 
Unternehmen die Treue halten, desto rationeller kann 
es seine Organisation ausnützen — zum Vorteil der 
Genossenschaft und zum Wohle ihrer Mitglieder! 


«Die Coop-Leben wird mit bedeutenden Reserven 
und mit bereits mehrfach verstärkten Deckungs- 
mitteln den bevorstehenden Entwicklungen gegen- 
übertreten können.» 

Aus dem Jahresbericht der Coon-Leben 
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Rationellere Verkaufsmethoden 


Unter obigem Titel wurden in Nr. 14 dieses Blattes 
von 8. April interessante Mitteilungen «emacht 
über die Selbstbedienungsläden in den U.S. A. und 
deren Einführung in gewissen Zentren der eng- 
lischen Genossenschaftsbewegung. Redaktionell wur- 
den die Leitungen der einzelnen Genossenschaften 
ersucht, sich «über den überall offensichtlichen 
Drang zur rationelleren Wirtschaftsweise voll 
Rechenschaft zu geben...» Über diese Tendenzer 
geben sich die meisten Verwalter und Vorstände 
sicherlich schon einige Jahre Rechenschaft, und sie 
handeln auch danach. Dabei sind wir uns klar, dass 
diese rationcllere Wirtschaftsweise nicht erst bein 
letzten Glied, der Verteilung im Kleinen, beginnen 
soll, sondern im Grossen schon beim ersten und 
zweiten Glied, der Produktion und der \Warenbe- 
schaffung, dem Grossliandel. Wir haben in dieser 
Beziehung im Laufe der letzten Jahre viele und 
mannigfache Erfahrungen sammeln können, deren 
endgültige Auswertung allerdings noch nicht oder 
noch nicht gänzlich erfolgen konnte. Sicher ist, dass 
im ersten und zweiten Glied der Kette grössere 
Werte durch rationellere \Wirtschaftsweise für dic 
Konsumenten gewonnen werden können, als dies 
iemals im Detailhandel noch möglich sein wird. Wir 
beschränken uns aber hier darauf, zu untersuchen, 
ob und unter welchen Verhältnissen bei uns eine 
Umstellung des Verkaufes im Sinne der Selbst- 
bedienungsläden oder ähnlicher Methoden der Ra- 
tionalisierung möglich ist. Da muss vor allem. fest- 
restellt werden, dass ein solcher unpersönlicher ge- 
schäftlicher Verkehr unserem Volk, ganz besonders 
unseren Genossenschaftsmitgliedern so wenig passt 
wie die Diktatur! Einer unserer Vorteile — ein ganz 
beträchtlicher sogar, wie die Erfahrung zeigt — in 
der konsumzenossenschaftlichen \Varenvermittlung 
ist die immer noch persönliche, die individuelle Be- 
dienung, der gute Kontakt unseres Verkaufspersonals 
mit den Mitgliedern. Bei der modernen Konkurrenz 
ist das Fehlen dieser individuellen Bedienung cin 
schwerer Nachteil, dessen man sich in jenen Kreisen 
durchaus bewusst ist. 


In kleinen und mittleren Konsumwvereinen ist die- 
ses Sich-gegenseitig-Kennen noch ausgeprägter, als 
dies in grösseren Konsumzentren möglich ist. Es 
wärc aber ein schwerer Fehler, wenn man gerade 
dort, wo diese persönliche Fühlungnahme am schwie- 
rigsten ist, in den grossen Vereinen, die beste und 
fast tägliche Verbindung mit den Konsumenten und 
Genossenschaftern abschnüren würde, indem man 
einen unpersönlichen und seelenlosen Verkauf durch 
«Selbstbedienung» einführen oder nur den Versuch 
dazu machen wollte. Die Neigung oder Abneigung 
der schweizerischen Konsumenten spielt in dieser 
Frage sogar eine untergeordnete Rolle. Massgebend 
sind die technischen Voraussetzungen! Der Selbst- 
bedienungsladen setzt ei Assortiment der zu ver- 
mittelnden Waren voraus, welches in Art und Zahl 
der Artikel mit unserer Auswahl nichts melır we- 
mein hat. Eine Reduktion um die Hälfte wäre un- 
vermeidlich. Dazu muss alles und jedes Ding ab- 
gepackt und fertig verpackt sein, also sogenannte 
Einheitspackungen, wie wir solche von der moder- 
nen Konkurrenz, wenigstens bis vor dem Krieg, 
kennen. 

Diese Standardisierung in Art, Marke und Ge- 
wicht passt den Bedürfnissen unserer Konsumenten 
ganz und gar nicht; darüber muss man sich klar 


sein! Man beachte auch die Vielheit und Verschie- 
denheit unserer genossenschaftlichen Warenvermitt- 
une. Wir verkaufen neben Kolonialwaren auch 
Obst und Gemüse, Brot und Patisserie, Getränke 
aller Art, Tabakwaren, an vielen Orten auch Ge- 
schirr, Merceriewaren, Wolle, Parfümerie usw. in 
ein und demselben Laden. In Obst und Gemüse ist 
die Selbstbedienung unmöglich, weil die mangelnde 
Disziplin der Käufer nur dazu führen würde, das 
Beste und Schönste herauszunehmen, alles zu be- 
tasten und zu drücken. Das gleiche gilt für Brot 
und Patisserie. Die Läden müssten vergrössert wer- 
den, was an den meisten Orten wegen Mangels an 
anstossenden Räumlichkeiten nicht möglich ist oder 
derart höhere Mieten kosten würde, dass jegliche 
Einsparung illusorisch wäre. Der Kassier oder die 
Kassiererin, am Ausgang des Ladens tronend, 
würde unseren Leuten gar nicht passen, abgesehen 
davon, dass solche Posten bei unseren Verhältnissen 
ebensoviel oder noch mehr als unsere Verkäuferinnen 
kosten. Im betreffenden Artikel heisst es, dass die 
Verpackung am besten im Zentralmagazin erfolge! 
Es muss also noch ein besonderer Verpackungsraum 
dabei sein, dazu noch eine Person zum Packen. Da 
bleiben wir doch besser bei unserer jetzigen Ein- 
teilung, beschäftigen Verkäuferinnen, Gehilfinnen 
und Lehrtöchter und sorgen auf diese Weise für 
berurlichen und fachlichen Nachwuchs. An die Frage 
der Verantwortlichkeit und Haftung in Fällen von 
Inventarfehlbeträgen müssen wir auch denken. Es 
dürfte sich schwerlich ein schweizerisches Gericht 
finden, welches in einem Mankofall im Selbstbe- 
dienungsladen, wo Hunderte von fremden Leuten 
ein- und ausgehen. das Personal haftbar erklären 
würde. Wer den Betrieb in unseren Läden kennt, 
der weiss, dass diese Art der Rationalisierung für 
unsere Verhältnisse nicht in Frage kommt, auch in 
den Spezialläden nicht. Unsere Hausfrauen wollen 
auch in Manufakturwaren, Schuhwaren und Haus- 
haltartikeln beraten sein. 

Max die moderne Konkurrenz den Selbstbedic- 
nungsladen einführen oder nicht: das erstere wäre 
kein grosser Schritt vom jetzigen Zustand der Stan- 
dardisierung und Typisierung zur völligen Mecha- 
nisierung! 

Die weitere gute Entwicklung und das mensch- 
liche Gedeihen liegen nicht in der Richtung einer un- 
sinnigen Rationalisierung und Mechanisierung. Es 
wäre ein Wettlauf zwischen Hase und Igel. Also 
Hänge weg von diesen grauen Theorien der Selbst- 
bedienungsläden in der Schweiz! H.R., Zch. 


„Servir“ 


” Die Idee, eine unabhängige genossenschaftliche 
Zeitung zu schaffen, ist nicht neu. Schon vor dem 
Kriege hat der derzeitige Redaktor der « Coope&- 
ration» umd des «Coop£@rateur Suisse», Herr Ch.-H. 
Barbier, ein Projekt für eine internationale Genos- 
senschaftsagentur unterbreitet. Der Krieg hat diesen 
Plan vereitelt. 

Vor kurzen hat nun das Eidg. Justiz- und Polizei- 
departement der Genossenschaftlichen Pressevereini- 
gung der welschen Schweiz die Erlaubnis erteilt, ein 
Wochenblatt mit dem Titel «Servirs in der Stärke 
von 12 Seiten herauszugeben. So ist endlich ein 
Werk zustande gekommen, an dem die massgeben- 
den Kreise schon jahrelang gearbeitet haben und 
das, wie sich heute schon aus den Zuschriften zeigt, 
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einem wirklichen Bedürfnis entspringt und dement- 
sprechend auch begeistert begrüsst wird. 

Zuerst war ein täglich erscheinendes Blatt Vorge- 
schen: doch die eirens zum Studium dieser Frage 
eingesetzte Kommission von neun Mitgliedern. be- 
schloss. vor alleın der Kostenfrage wegen, auf em 
Tagblatt zu verziehten und an dessen Stelle ein 
Wochenblatt erscheinen zu lassen. Allerdings war 
dabei der Gedanke ausschlaggebend. dass es leicht 
sei, bei gutem Erfolg dieses neue Blatt in günsti- 
geren Jahren in ein Tagblatt zu erweitern. Der 
Grossteil der welschen Genossenschaften stellte 
bereitwillig die netwendigen Mittel zur Verfürung. 

Die Gründe, die zu dieser neuen Zeitung führten, 
waren vor allem folgende: Trotz der grossen Ver- 
breitung der beiden genossenschaitlichen Blätter «la 
Cooperation» und «Le Cooperateur Suisse» hat die 
genossenschaitliche Presse bis heute in der wel- 
schen Schweiz nicht das Gehör geiunden, das ihr 
eigentlich zukommt. Zudem finden diese beiden Blät- 
ter nur in genossenschaftlichen Kreisen Verbreitung. 
\Weite Volkskreise hören nichts von der Genos- 
senschattsbewegung: denn grosse Tageszeitungen 
schweigen die ganze Bewegung beharrlich tot. Dazu 
rechtiertigen die Angrifie, denen die Genossenschaft 
von allen Seiten ausgesetzt ist, eine Zeitung. die in 
alle. nicht nur in die genossenschaftlichen Kreise 
eindringt. Dass diese Zeitung einem wirklichen Be- 
dürinis entspricht. zeigen die Anregungen, die aus 
den Kreisen der Genossenschaiter, also von unten, 
und nicht von irgendeiner Kommission, auseingen. 

«Servir» will eine Zeitung sein, an der die ganze 
Lesergemeinde als Genossenschaftsgemeinde, die ent- 
scheidend und bestimmend mitwirkt. direkt interes- 
siert ist. Ihr Zweck soll sein. die Genossenschaits- 
idee in die weitesten Kreise zu tragen und populär 
zu machen. Dazu soll sie aber auch einen nationalen 
Zweck im Kampie iür die Freiheit und Unabhängig- 
keit unseres Landes und für die soziale Erziehuns 
der Bürger erfüllen. In diesem Sinne wird sie auch 
die nicht genossenschaftlichen \WVirtschaftsiormen 
einer kritischen Beleuchtung unterziehen. Und nicht 
die geringste Aufgabe wird sein, die Beziehungen 
zwischen Welsch- und Deutschschweizern zu festi- 
zen und zu vertiefen. 

Die erste Nummer dieses Blattes wird voraus- 
sichtlich anfangs Herbst 1944 erscheinen. Zuschrif- 
ten von allen Seiten und aus allen Genossenschafts- 
kreisen zeigen. dass sie mit Ungeduld erwartet wird. 


. 9). würdigste „Feier‘ im Geiste 


und zu Ehren der Pioniere von 
Rochdale ist die opferbereite 
Unterstützung der Sammlung 


für die kriegsgeschädigten Ge- 


nossenschaften. 


Verschiedene Tagesfragen 


Resolution des Detaillistenverbandes zur Stützung des 
Rabattsystems: sDie Präsidialkonferenz des Schweiz. Detai- 
listenverbandes erblickt in der einheitlich organisierten Ra- 
battmarkenabgabe nach wie vor und trotz aller Kriegs- und 
Preiseinilüsse immer noch eines der wichtigsten Mittel zur 
Aufreehterhaltung eines georineten Geschältsverkelrs zwi- 
schen dem Detailhandel und der Konsumentenschaft. Der 
Schweiz. Detaillistenverbamdl lelmt deshalb die Festsetzung 
reiner Nettopreise ab und hält an der fünfprozentigen Rabatt- 
markenabgabe bei Barzahlung test. 

Der Schweiz. Detaillistenverband ersucht die Lieferanten 
des Detailhandels, ihn in der Förderung des Barzahlungsver- 
kehrs mittels der Rabatimarke zu unterstützen. und bittet die 
Eidg. Preiskontrolistelle, die organisierte Rabattmarkenabgabe 
zu schützen und durch entsprechende Preisvorschriiten sicher- 
zustellen. 

In dieser Resolution kommt der eindeutige und feste Wille 
zum Ausdruck. die Rabattmarkenabgabe gweren alle Angriffe 
und Unterhöhlungen zu verteidigen und zu stützen. Die füh- 
renden Männer des mittelständischen Detailhandels sind sich 
dankbar des Segens bewusst, den die kleine Rabattmarke seit 
mehr als 40 Jahren zur Gesundung und Existenzsicherung des 
Detailliandels verbreitet hat.» 

Diese Resolution wurde einstimmig gefasst. 


Eine Beratungsstelle für den Möbel- und Aussteuereinkauf 
im Kampi gegen das Abzahlungsunwesen. Die in Basel wir- 
kende Beratungsstelle für den Möbel- und Aussteuereinkauf 
will den iungen Leuten zeigen, worauf man beim Möbeleinkaui 
speziell zu achten hat. Sie hilit bei der Berechnung der Ge- 
sanıtkosten für die notwendigsten Aussteuergegenstände und 
will dahin wirken, dass die jungen Leute sich beim Möbelkauf 
nach ihren Mitteln richten und lieber im Notfall suchen. von 
einem seriösen Geldgeber ein Darlelien aufzunehmen, als Möbel 
aui Abzahlung zu kaufen. Das Departement des Innern zahlt 
den Mietzins für die Stelle, die aus einem \Warte- und einem 
Sprechzinmmer besteht. und von verschiedenen Seiten erhielt 
sie die notwendigen Möbel. 

Ani Wunsch ist der an der Beratungsstelle wirkende Be- 
rater auch bereit, mit den Interessenten ins Möbelgeschäit zu 
gehen und ie nachdem einen Kauf zu befürworten oder davon 
abzuraten. 

Die Tätigkeit einer Beraterin geht sehr stark ins Fürsorge- 
rische. Meist kommen die Leute erst, wenn sie in der Not sind 
wegen ihrer auf Abzahlung gekauften Möbel. Oder es kommen 
l.eute. die heiraten möchten und noch kein Geld auf der Seite 
haben. Diesen hilit mau dann, Okkasionsmöbel zu kaufen. oder 
rät ihnen, zuerst möbliert zu wohnen und sich zuerst Wäsche 
und Geschirr anzuschaffen. In andern Fällen müssen Arbeit- 
geber. Banken. Piarrämter. Gewerkschaften oder karitative 
Institutionen um ein Darlehen angegangen werden. Jeder Fall 
muss ganz individuell nach den gegebenen Verhältnissen be- 
handelt werden. 


Das Abzahlungsgeschäit auch aui dem 
«Schweizerischen Bauernzeitung» wird mit 
Abzahlungskauf gewarnt. Es heisst dort: 

Das Abzahlungsgeschäft scheint allmählich auch auf dem 
Lande üblich zu werden. Bereits werden nicht nur ganze 
Aussteuern und Einzelmöbel, sondern auch landwirtschaitlich2 
Maschinen auf Abzahlung angeboten. Vor diesem Geschäfis- 
gebaren kann nicht eindringlich genug gewarnt werden. Auf 
Abzalılung kaufen ist teuer: es widerspricht auch dem ge- 
sunden Sinn unseres Volkes. Ganz besonders sollten keine 
Landmaschinen auf Abzahlung gekauit werden. Wie oft ist es 
gerade mit solchen noch nicht zu Eigentum gehörenden Dingen 
so. dass man besonders viel «Ungiell» und ständige Repara- 
turen damit hat. Darum: Hütet euch vor Abzahlungskäufen! 


| Kurze Nachrlchten | 


Der Landesindex der Kosten der Lebenshaltung steht Ende 
April mit 207,1 (Juni 1914 = 100) bzw. mit 150,9 (August 
1939 = 100) um 0,3% über Vormonatsstand. Die Indexziffer 
der Nalhrungskosten beläuft sich auf 215,0 (-+ 0,3%) ‚und ‚die 
Gruppenziffer für Brenn- und Leuchtstoffe auf 156,4 (Cr 0.1 wo. 
Die seit Januar dieses Jahres fortgeschriebene Indexziffer der 
Bekleidungskosten stellt sich nach der im Berichtsmonat er- 
folgten Neuermittlung auf 246,7 (+ 0,8%). Der Mietpreisindex 
wird mit 174,0 fortgeschrieben. 


Bautätigkeit. In den Städten wurden im April ee 
490 (Vorialır 206) Wohnungen neuerstellt und 514 (6870) Wo 
nungen baubewilligt. 


Lande. In der 
Recht vor dem 
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a der Grosshandelspreise (Nahrungsmittel, indu- 
Ende fe X landwirtschaftliche Roh- und Hilfsstoffe) verbleibt 
1930 Apr nit 223,1 (Juli 1914 — 100) bzw. mit 207.6 (August 

\ ‚vr annähernd auf Vormonatsstand (-r 0,1%); im 


Vervrieirct u B = x ı 
de N zum April des Voriahres weist er eine Zunahme um 
24 Aa auf, 


h Die Kleinhandelsumsätze im April lagen im Total der er- 
assten Betriebe wertmässig um 36% über Voriahresstand. 


Die Bevölkerungsbewegung des Jahres 1943 ergibt im Ver- 
gleich zu 1942 einen Ausfall von mehr als 1100 Eheschlies- 
sungen und eine Zunahme von rund 4100 Lebendgeborenen. 
Damit wurden in der Periode 1937/43 im Vergleich zum 
Heiratstiei 1936 iast 27 000 Ehen mehr geschlossen und 1938/43 
gegenüber dem Geburtentiei 1937 rund 49000 eheliche Kinder 
mehr lebendgeboren. Trotzdem die Heiratskurve etwas sank. 
bewegt sich die Heiratsireqirenz nit 8,3 Promille immer noch 
weit über dem Normalstand. In der Geburteniolge macht sich 
dieser Ausfall jedoch bereits dadurch bemerkbar, dass nicht 
mehr die Erstlinge, sondern die Zweitgeborenen am meisten 
zur Geburtenzunahme beitragen; auf beide zusammen entfallen 
drei Fünftel vom Gesamtzuwachs. Da die Zahl der Sterbe- 
fälle nur geringfügig anstieg, hat der Geburtenüberschuss eine 
Rekordhöhe erreicht, wie sie seit der geburtenreichen Zeit 
vor dem ersten Weltkrieg nicht mehr registriert werden konnte. 


Einheitlicher Kontenplan im Detailhandel. * Eine Spezial- 
kommission des Gewerbes behandelt zurzeit das Problem der 
Vereinheitlichung des Kontenplanes im Buchhaltungswesen des 
Detaillisten. Aus den Zahlen des Betriebsvergleiches liest der 
Kaufmann den Grad seiner eigenen geschäftlichen Leistungs- 
fähigkeit. Diese Probleme der rationellen Betriebsführung fin- 


den in verschiedenen schweizerischen Beruisverbänden des 
Detaillandels eine lebhafte Aktivierung. 
Flucht aus dem Metzgerberuf, Laut einer Statistik des 


Metzgereipersonalverbandes haben seit 
1000 Arbeitskräfte den Metzgerberuf verlassen. Der Zuzux 
durch Lehrlinge sei heute ganz ungenügend. «Das sind» — 
schreibt die «Metzger-Zeitung» — «Erscheinungen. die zum 
Aufsehen mahnen und für die Nachkriegszeit unerfireuliche 
Folgen bringen werden. 


Kriegsausbruch über 


Der Beschäftigungsgrad in der Industrie im 1. Quartal 1544 
kann — bei vermehrten Exportschwierigkeiten und andauernder 
Verknappung der Rohstofiversorgung — im gesamten immer 
noch als befriedigend bezeichnet werden. Die Zahl der zu Ende 
der Berichtsperiode eifektiv beschäftigten Arbeiter lag zwar 
in der Mehrzahl der Industrien unter derienizen vom Vor- 
quartal, wobei indessen vermelirte Abwesenheit im Militär- 
dienst in Rechnung zu stellen ist. Gesamthait wurde der Be- 
schäftigtenstand vom Vorquartal um 31% unterschritten, 
während sich im Vergleich zum }. Quartal des Vorialıres eine 
Abnahme um 39% ergibt. Der nach Massgabe der Be- 
urteilung der Beschäftigungslage seitens der Betriebsinhaber 
ermittelte Beschäftigungskoeffizient (gut = 150, befriedigend 
= 100, schlecht 50) weist mit 103 im Vergleich zum Vor- 
qauartalsstand von 105 einen nur geringfügigen Rückgang auf. 
Das durchschnittliche Lohnniveau mit Einschluss von Teue- 
rungszulagen ist iür das Total der erfassten Betriebe im Be- 
richtsquartal um 09% und damit seit Kriegsausbruch um 
35,9 % gestiegen. 


Arbeitseinsatz in der Landwirtschaft. Insgesamt wurden im 
April 7812 Personen zusätzlich eingesetzt wexenüber 3377 im 
Vormonat und 5631 im April 1943. Für die Bauarbeiten von 
nationalem Interesse sind im Berichtsmonat 3371 (Vormonat 
2617) Neuzuweisungen bzw. Einstellungen eriolgt. Die Gesamt- 
zahl der bei diesen Arbeiten Beschäftigten beliei sich Ende 
April auf 19281 (20954), wovon 8294 (9711) aui Melıorations- 
arbeiten entfallen. 


Bei Massnahmen der Arbeitsbeschaifung wurden Ende April 
1661 Beschäftisste gezählt gegenüber 1591 vor einen Monat und 
1806 vor Jalıresfrist. \Veitere 621! (Vormonat 9539, Vorjahr 
9375) Maun standen freiwillig im Militärdienst oder waren in 
Arbeits- und Bewachungskompanien tätig. 


Arbeitslosigkeit. Die Zahl der Ganzarbeitslosen ist im April 
von 7999 auf 4327 zurückgegangen und entspricht damit an- 
Hana den letztiährigen Aprilstand von 4208 Ganzarbeits- 
osen. 


Fabrik von Maggis Nahrungsmitteln in Kempttal. (Mitse.) 
Dieses Unternehmen, dessen Aktienkapital im Januar 1943 von 
6 auf 7% Millionen Franken erhöht worden ist. hat im Jahre 
1943 einen Reingewinn von rund 653 100 Fr. (i. V. 704500 Fr.) 
erzielt. Gemäss Beschluss der Generalversammlung kommt 
hieraus pro Aktie von 2500 Fr. Nennwert eine Dividende von 
brutto 200 Fr. (i.V. 250 Fr.) zur Ausschüttung. 


Auch 1944: Mehr anhauen oder hungern? 


«Sorgen wir dafür, dass uns kommende Generationen nicht 
den Vorwurf machen müssen, nach einer Reihe von Erfolgen 
im Anbauwerk in letzter Stunde versagt zu haben. Nach wie 
vor kämpfen wir fürs Ziel, dass keiner Hunger leiden muss 
und dass wir auch nicht den kleinsten Teil unserer Freiheit 
für Brot verkaufen müssen.» Wahlen 


Mehr Gefricrileisch einlagern. Letzten Herbst hatten nicht 
genügend Geirierräume bestanden. um den damals vermehrten 
Anfall an Schlachtvieh aufnehmen und einlagern zu können. 
Deshalb musste damals der Ueberschuss zum direkten Ver- 
brauch an die Konsumenten abgegeben werden durch Gewäh- 
rung zusätzlicher Rationen über die für den Monat als norınal 
angenommenen 1200 Punkte hinaus. Die Kehrseite zeigte sich 
dieses Frühjahr, als die Grundration auf 600 Punkte lerab- 
gesetzt werden musste, weil nicht genügend Reserven an 
Geirierileisch zur Vornahme eines Ausgleichs hatten angelegt 
werden können. Für die Finlagerungsperiode 1944/45 stehen 
nun mehr Gefrierräume zur Verfügung. Ausserdem ist eine 
gewisse Regulierung des Cirossviehangebots vorgesehen. 


Milcheintieferung im Aprit 1944. Dörrfutterknappheit und die 
Verzögerung des Graswuchses mit dem dadurch verspäteten 
Beginn der Grünfütterung beeinträchtigten die Milchleistung. 
Es wurden im April 14,5 % weniger Milch eingeliefert als im 
gleichen Monat des Vorjalıres. In der Westschweiz beträgt der 
Ausiall II % und in der Zentral- und Ostschweiz 16.5 %. Ver- 
glichen mit April 1938 ergibt sich ein Rückgang der Milclh- 
einlieferungen von 23 %. 


Bekleidungsindustrie leidet unter Kauikraitmangel. Die Be- 
kleidungsindustrie leidet, wie die «Schweiz. Textildetaillisten- 
Zeitung» schreibt. immer mehr unter der schwindenden Kauf- 
kraft der Bevölkerung. Erhebungen haben ergeben. dass die 
Haushaltungen von Arbeiteriamilien in erster Linie an der 
Bekleidung und den Kulturausgaben sparen. Trotz der enorm 
gestiegenen Preise ist das Total der für Kleider aufgewendeten 
Beträge nicht höher als 1937. 


Für die Verkäuferin: Versuchen Sie aufrichtig, die Dinge vom 
Standpunkt des Mitgliedes aus zu sehen 


Versuchen Sie aufrichtig. die Dinge vom Stand- 
punkt des Mitzrliedes — der Kundin überhaupt — zu 
sehen. Sie können daraus für die Gienossenschaft 
und für sich selbst wertvolle Erfahrungen sammeln. 
Schon oft war der Standpunkt des Mitrliedes Ur- 
sache einer grundlegenden und vorteilhaften Ver- 
änderung in Produktion oder Organisation der 
eigenen Genossenschaft. 

Der Standpunkt des Mitgliedes ist in den meisten 
Fällen aufgebaut auf einem reichen Mass aı Er- 
kenntnissen und Feststellungen aller Art. Es wird 
Sie deshalb dauernd interessieren müssen. das Urteil 
und die Meinung der Kundschaft zu erfahren und die- 
selben. wenn nach wohlabgewogener Prüfung als 
ut befunden. zur eigenen Ansicht zu machen. 

Versetzen Sie sich. wenn immer möglich. in die 
Laxe der von Ihnen bedienten Mitglieder. In dieser 
Gabe liegt mancher Erfolg verborgen. He. 


Die billigste Reklame für Detaillisten 


Es ist wohl ganz angebracht. einmal von einer Reklame zu 
sprechen, die nichts kostet als ein wenig Überlegen, ein wenig 
Mühe. 

Wer mit offenen Augen Ladengeschäite betritt. muss immer 
wieder feststellen, dass es an der Sauberkeit im Laden ielılt. 
Der Fussboden ist nicht sauber gekelirt (es soll bei grossem 
Betrieb ruhig zwei- bis dreimal am Tage geschehen), auf den 
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Regalen liegen Waren unordentlich herum. im Schaufenster 
liegt Staub. ß n & 

Ich weiss. dass der Leser jetzt entrüstet sagen wird: Ja, das 
mag woll vorkommen, aber bei mir... Dennoch bitte ich ihn, 
sich eine recht scharie Brille auizusetzen und sich im Laden 
einmal gut umzuschen. Er wird ganz bestimmt wenn er nur 
selien will. einen der geschilderten Mängel auch bei sich finden. 

Wie sehen die Strassenschilder aus? Wie die Schauienster- 
und Ladenplakate? Ist keines ausgebleicht? Sind nicht Ecken 
umgebogen oder Fingerabdrücke oder die Visitenkarten der 
Fliegen bemerkbar? E A. 

Sind die Schürzen der Verkäuferinnen wirklich blendend 
sauber? — denn das müssen sie sein. Zeigen die Scheiben kei- 
nen Fleck? Ist der Platz vor dem Eingang sauber? Sid alle 
Metallteile der Behälter und Kasse glänzend poliert? 

Alle diese Dinge scheinen minder wichtig. und doch beein- 
flussen sie die Stimmung der Kunden. Man geht lieber in einen 
Laden, der vor Sauberkeit blitzt. als in einen anderen. der nur 
oberflächlich gesäubert wird. Man bemerkt vielleicht nicht die 
Unsauberkeit. aber man empfindet sie. Und das überträgt sich 
aui das Gefühl gegenüber der Ware. Wo absolute Sauberkeit 
herrscht. bei der wir auch immer nach einen kleinen Spielraum 
gewähren müsen. da weiss man. dass auch ımit der Ware sau- 
ber umgegangen wird. dass auch saubere Gesinnung herrscht — 
dass man nicht übervorteilt wird. 

Ein blitzsauberer Laden ist die billigste und wirksanisie 


Reklame. Aus: «Der Organisator». Schweizer Monatsschriit 


Kreiskonferenzen 


Frühjahrskonferenz des Kreises VIll, am 14. Mai in Uzwil 


Präsident Jean Geser entbietet speziellen Will- 
koınmgruss den Herren M. Muire, Präsident der 
Direktion des V.S.K.. Nationalrat Huber, Präsident 
des Verwaltungsrates des V.S.K., Degen, vom La- 
gerhaus Wültlingen, Enszer, vom Mehranbausekre- 
tariat des V.S.K., zugleich Aktuar des Anbauwerkes 
Hohe Buche, und Frau Verdini, als Vertreterin des 
Genossenschaitlichen Frauenbundes. Unser zweiter 
Vertreter im Verwaltungsrat des V.S.K., Herr Natio- 
nalrat Höppli, ist krankheitslhalber an der Teilnahme 
verhindert: es wurden ihm herzliche Wünsche zur 
baldigen Genesung übermittelt. 

Herr Auber, Präsident des Konsumvereins Uzwil, 
begrüsst die Delesierten in dem neuerstellten Kon- 
Terenzsaal seines Vereines freundlich. Mit Stolz 
erwähnt er. dass Uzwil als erster Verein des Kreises 
nun über einen würdigen. eisenen Konierenzsaal 
verfüge, und offeriert den Delegierten zur Ein- 
weihung desselben einen währschaften Imbiss. 

Einen flammenden Appell richtet er aı die Dele- 
gierten für eine intensive Mitarbeit am ostschweize- 
rischen Anbauwerk Hohe Buche. Jeder, der sich jür 
ein oder mehrere Tage ireimachen kann, soll die 
Gelegenheit benützen. um seine Kräfte in den Dienst 
des Anbauwerkes zu stellen. Begeistert stellt er 

test, dass die 10 Verkäuferinnenlehrtöchter aus un- 
serm Kreis voll Begeisterung die Arbeit des Kar- 
toifelsteckens aufgenommen haben. 

Herr Nationalrat Huber skizziert in warmen Wor- 
ten den Werdegang und die hingebende Arbeit von 
Herrn Dr. Jaegzi. Die Versaminlung ehrt den dahin- 
gegangenen Genossenschafter durch Erheben von 
den Sitzen. Der Kreis VII wird Herrn Dr. Jaeggi 
ein treues Andenken bewahren und darnach trach- 
ten, in seinem Sinn und Geist das Genossenschafts- 
wesen weiter zu fördern. 

Anwesend sind 59 Delegierte. 29 Vereine liessen 
sich vertreten, während 10 Vereine eine Beschickung 
nicht für nötig erachteten. Es ist dies eine wenig 
erfreuliche Tatsache und zeugt davon, dass diese 
Vereine den Ernst der Lage noch nicht erfasst 
haben. Gerade jetzt sollte ein vollzähliger Auf- 

marsch stattfinden, um die erforderlichen Schritte 
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für die Zeit nach dem Kriege festzulegen. Vor- 
beugen ist besser denn heilen. Der Kreisvorstand 
erwartet für die Merbstkonferenz vollzählige Be- 
schiekung. 

Ueber Jahresbericht und Jahresrechnung des 
VS.K. referiert Herr Direktor Maire. Vorbildlich 
eingen der VY.S.K., die SGG, aber auch die Kreis- 
verbände und einzelnen Konsumgenossenschaften 
an die Verwirklichung des Planes Wahlen. Die 
Anbauwerke lttenthal. Tschingel- und Ringolds- 
wiler Allmend, Fabkern, Linthebene, Hohe Buche, 
Laupersdorf, Sonvico, Codex. Boscone und Ramello 
sowie Lachen sind Zeugen dafür. dass die Konsum- 
genossenschaften im Zusammenschluss die Anbau- 
frage sichern helfen. aber auch eine sehr grosse 
Zahl von Vereinen tragen in eigenen Anbauwerken 
zur Sicherung der Ernährungslage bei. Rauern- und 
Bäuerinnenhilfe. Flickaktionen. Patenschaft Coop 
und Wilhelm-Tell-Genossenschaft zeigen ebenfalls, 
dass den Genossenschaften das \Vohl des Landes 
am Herzen liegt. 

Anerkennend streift der Referent die rege Tätig- 
keit der Kreisverbände, des Genossenschaftlichen 
Frauenbundes, der Studien- und Jugendzirkelbewe- 
gung. Er empfiehlt speziell, letztgenannte Bewe- 
sung kräftige zu fördern: denn die Juzend von heute 
soll zur Trägerin unseres Gedankengwutes für die 
Zukunft herangebildet und erzogen werden. 

Der Lagerhaltung und Lagerergänzung soll alle 
Sorgfalt gewidmet werden. Abstossung unkuranter 
Waren soll nicht verwechselt werden mit Saldie- 
rung des Warenlagers. Ein gesundes \VYarenlager 
ist ersies Erfordernis zu einem einwandfreien Dienst 
am Mitglied. Mangel an Waren bedingt zwangs- 
läufig einen Rückgang des Umsatzes. 

Zum Schlusse richtet Herr Maire einen überzeu- 
genden Appell an die Vereine, der Sammlung zu- 
gunsten der kriegsgeschädisten Konsumgenossen- 
schaften des Auslandes alle Aufmerksamkeit zu 
schenken. Kein Opfer ist gross genur, um unsere 
Dankbarkeit zu beweisen für ein gütires Geschick. 
das unser Land vor dem Einbezur in den Krieg bis 
heute bewahrt hat. 

Die anschliessende Diskussion wird nur von Prä- 
sident Geser benützt, der nähern Aufschluss erteilt 
über die Hilfe des V.S.K. an die notleidenden Vereine. 
Anhand eines reichen Zahlenmateriales legt er dar, 
wie wirksam sich die Hilfe geltend macht; die Ver- 
sammlung musste zur Ueberzeugung gelangen, dass 
in aller Stille alles vorgekelhrt wurde, um diese 
Vereine wieder flott zu machen. Viele haben den 
Gesundungsprozess abgeschlossen, viele stehen kurz 
davor. 

Präsident Geser gibt ein Schreiben von Herrn 
E. Widmer, Präsident des Konsumvereins Safenwil, 
bekannt, worin das unkorrekte Verhalten vieler 
Delegierten an den Delegiertenversammlungen des 
V.S.K. gegeisselt wird. Eine bessere Einstellung 
der Vereinsvertreter wird dringend gewünscht; die 
Versammlung nimmt in zustimmendem Sinne von 
diesem berechtigten Postulat Kenntnis. 

Die Vereine werden eingeladen, dem Kreisvor- 
stand Mitteilung zu machen über die Jubiläums- 
feiern, damit von dieser Instanz ein zusammen- 
fassender Bericht publiziert werden kann, 

\Wer die Heidi-Büline für eine oder mehrere Auf- 
führungen zuziehen will, möchte hievon der Leitung 
in Bern Mitteilung machen, damit ein reibungslos 
funktionierender Tourneeplan aufgestellt werden 
kann. 


Un _ 17 We 


gen der Diskussion betont Herr Nationalrat Huber, 
dass eine sehr energische und zielbewusste Durch- 
führung der Jubiläumsfeiern unbedingt erforderlich 
scı im Hinblick auf die äusserst rege Tätigkeit von 
Gewerbeseite, die alle Mittel und Wege suche, um 
die Tätigkeit der Selbsthilfegenossenschaften zu er- 
schweren. Äusserste Wachsamkeit und zielbewusste 
Opposition sind unbedingt notwendig. Durch redliche 
Selbtslilfe wollen wir unsere Zukunft sichern, nicht 
mit Hilfe des Staates. 

Wie aus den «Mitteilungen des Kreisvorstandes» 
hervorging, stösst .die Handhabung des Arbeits- 
dienstes im Thurgau auf Willkür. Eine Aussprache 
mit der thurgauischen Regierung wird Besserung 
schaffen. Ein grosser Teil der Belegschaft der Schuh- 
fabrik Coop wird dieses Frühjahr im Thurgau ein- 
gesetzi werden. 

Ueber das Anbauwerk Hohe Buche ist den Ver- 
einen ein ausführlicher Tätirkeitsbericht zugestellt 
worden, aus dem hervorgcelit, dass tüchtig gear- 
beitet worden ist und die aufgewendeten Gelder 
sicher Früchte tragen werden. 

Der Werbung für unser Konsumbrot soll die nötige 
Aufmerksamkeit geschenkt werden; überhaupt soll 
im Hinblick auf die Zukunft ein engerer Zusammen- 
schiuss angestrebt werden. 

Das Organ der genossenschaftlichen Jugendbewe- 
gung, «Der Junggenossenschafter», soll als Propa- 
gandamittel für Jugendliche reger abonniert werden. 

Unsere Mühlengenossenschaft konstatiert einen 
Umsatzrückgang, zu dem auch unser Kreis stark 
beigetragen hat. Restlose Eindeckung in der eigenen 
Mithle sollte selbstverständlich sein. 

Die Versicherungsanstalt des V.S.K, stellt eine 
sehr schwache Beteiligung des Kreises VII! fest. 
Die Fürsorgemassnahmen für unser Personal sollten 
unbedingt geprüft und entsprechende Massnahmen 
getroffen werden. — Dem Genossenschaftlichen 
Seminar werden 300 Fr., dem Genossenschaftlichen 
Frauenbund 50 Fr., der Sammlung für die kriegs- 
geschädigten Genossenschaften des Auslandes 300 
Frauken zugesprochen. 

Als nächster Versammlungsort nimmt Heiden an. 

Frau Verdini, Kreuzlingen, verdankt die Einladung 
zur Tagung sowie die Zuwendung an den Frauen- 
bund. In kurzen Zügen skizziert sie die Tätigkeit 
im abgelaufenen Jahre und ermaliınt zu vermehrter 
Treue zum eigenen Laden, darauf hinweisend, welch 
grosser Machtfaktor der Einkauiskorb der Hausfrau 
darstellt. 

Der Präsident des Ausschusses des Anbauwerkes 
Hohe Buche verdankt die Ausführungen von Herrn 
Huber, macht auf die Schwierigkeiten in der Ver- 
pflegungsfrage aufmerksam, richtet einen warmen 
Appell zur Mitarbeit und zum Besuche des Anbau- 
werkes an die Versammlung. — Möge auch diese 
Tagung dazu beitragen, dass die Zusammenarbeit im 
Kreis VIII und dem V.S.K. fruchttragend sei. 


Arbeit für die Zukunft der Genossenschaftsbewegung 
leisten die Studienzirkel. Konsumgenossenschaften, 
sorgt deshalb dafür, dass der 


Studienzirkelleiterkurs vom 10. bis 15. Juli 


von vielen fähigen Genossenschaftern und Genossen- 
schafterinnen besucht wird! 


| Bildungs- und Propagandawesen | 


Studienzirkel in Gefahr? 


Von einem aktiven Studienzirkelleiter 
unter anderem geschrieben: 

Aus dem im «Schweiz. Konsum-Verein» Nr. 21 
über die Frühjahrskonferenz des Kreises VII er- 
schienenen Berichte ist zu entnehmen, dass in einer 
Aussprache über die Studienzirkelbewegung ein eher 
negatives Resultat zustande gekommen ist. Es sei 
denn, man erachte die auf eine spätere Konferenz 
verschobene Frage immerhin als einen Erfolg. 

Die Studienzirkel, die in der deutschsprachigen 
Schweiz acht und im Welschland bereits neun Win- 
terepochen hinter sich haben, beweisen mit aller 
Deutlichkeit, dass sie festen Fuss gefasst und an 
manchen Orten sich mit einer bewundernswerten 
Zähigkeit behauptet haben. Es gibt Studienzirkel, 
die von Anbeginn an, alle die Jahre hindurch ihre 
Tätigkeit aufrechterhalten haben und auf eine er- 
folgreiche, dankbare und für die betreffenden Kon- 
sumvereine oder anderweitigen Genossenschaften 
fruchtbare Tätigkeit zurückblicken können. 

Gegenüber der geäusserten Kritik gilt es vor allem 
einmal festzustellen, dass die genossenschaftlichen 
Studienzirkel in der Mehranbautätigkeit zielbewusste 
und gute Vorarbeit geleistet haben, dies dauk des in 
ihren Kreisen behandelten Sonderprogrammıes. Viele 
Teilnehiner von Studienzirkeln haben das Thema 
«Mehranbau» überdies nicht nur theoretisch durch- 
genommen, sondern sind auch mit Rat und Tat ein- 
gesprungen und haben mitgeholfen, die Ernährung 
unseres Landes sicherzustellen. Prominente Mitarbei- 
ter und Funktionäre von Konsumvereinen und des 
V,S.K. haben von allem Anfang an die Zirkelbewe- 
gung gefördert und tun es heute noch. Es wäre 
mehr als ungerecht, wenn man diese Arbeit schmä- 
lern und all die Mühe und das begeisterte Mitgehen 


wird uns 


auch seitens unserer jungen Genossenschafter mit 
einer lässigen Armbewegung vom Tische wischen 
wollte. 


Blicken wir einmal nach Schweden, von dessen 
Genossenschaften die Studienzirkel im ganzen Lande 
betraut werden und wo man auscheinend mit den 
Ertolgen sehr zufrieden ist. Weshalb dort die genos- 


‘senschaftlichen Studienzirkel eine so grosse Ausdelt- 


nung erfahren haben, liegt wohl darin begründet, 
dass die Leiter der schwedischen Genossenschaften 
eben sehr aufgeschlossen für Neues sind und dass 
sie in diesen Zirkeln eine praktische Gelegenheit für 
die stete Stärkung der Genossenschaften sehen. Der 
Sprecher zugunsten einer energischeren Förderung 
der Studienzirkel an der Konferenz hat vollkommen 
recht, wenn er sagt, dass man die Zirkel tatkräftig 
unterstützen solle. Meistens kommen vollwertige Ge- 
nossenschaftsinitglieder in den Zirkeln zusammen. 
Die Vereine werden bestimmt in den allerwenigsten 
Fällen mit den Teilnehmern ihrer Studienzirkel 
schlechte Erfahrungen gemacht haben, cs sei denn, 
sie haben die Zirkel falsch aufgezogen und damit 
ihre Bestimmungen und ilır Wesen überhaupt nicht 
erfasst. 

Es gehören gute, das heisst das (ienossenscliafts- 
wesen beherrschende Leiter in die Zirkel, denen in 
jeder Hinsicht ein gebührender Rückhalt gewähr- 
leistet ist. Die Verwalter sollten es sich zur Pflicht 
machen, solche Leute aus ihrem \Wirkungskreis her- 
auszuholen oder heranzubilden, ein Kader genossen- 
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schaftlich geschulter Leute, wie sie das Seminar in 
seinen Kursen alljährlich ausbildet. Man würde 
Wunder erleben. und die Erfahrung hat auch bei 
uns in der Schweiz bewiesen. dass Mitglieder aus 
allen Kreisen. olme Rücksicht auf ihre politische und 
koniessionelle Gesinnung, für unsere Bewegung ein- 
stehen und sie in ihrem Kampfe sehr unterstützen. 
Es gibt langjährige Leiter und Teilnehmer von Stu- 
dienzirkeln. die sich eine Freude daraus machen. in 
diesem Sinne für die genossenschaftliche Sache ein- 
zutreten. Es steht auch für uns eine schwere Zeit 
bevor, und alle Anzeichen deuten darauf hin, dass 
den Genossenschaften bereits jetzt schon und wo- 
möglich in der kommenden Friedenszeit mit ihren 
noch ungewissen wirtschaftlichen Auswirkungen sei- 
tens der Gegner der Kampf angesagt wird. Wir wer- 
den uns durchsetzen. aber nicht mit Lauheit, auch 
nicht mit rückständiger Einstellung und ängstlicher 
Ablehnung alles Neuen. In diesen Kampie können 
die Studienzirkel eine wichtige Aufgabe erfüllen dank 
ihrer genossenschaitlichen Betätigung, die sie muın 
seit bald einem Jahrzehnt mutig und freudig aus- 
tühren. 

Wir stehen im Jubiläumsiahr. Sollen ausgerechnet 
in dieser Zeit der Studienzirkelbewerung neue Hem- 
mungen erstehen? Nein und niemals. Ausgerechnet 
jetzt soll man sie fördern und doch endlich einmal 
in Verwalter- und Behördenkreisen erkennen, dass 
die genossenschaftlichen Studienzirkel eine Mission 
erfüllen. Und wer immer noch nicht erkennt, dass 
eine Arbeit auf vielen Schultern leichter als auf 
einer einzelnen zu tragen ist, der weiss nicht, wie 
ie und segenbringend die genossenschaftliche 

ce ist. 


Anmeldung für die Höhere Fachprüfung im Detailhandel 


‚Die Höhere Fachprüfung im Detailhandel findet 
für die deutsche Schweiz am 16. und 17. Oktober 
1944 statt. Der Prüfungsort wird nach Ablauf der 
Anmeldefrist bekanntgegeben. 


‚Anmeldetermin 


bis 15. August 1944. Später eintreiiende Anmel- 
dungen werden nicht mehr berücksichtigt. 


Anmeldestelle 


Zentralsckretariat des Schweiz. Detaillistenver-' 


bandes, Postiach Transit, Bern. Tel. 2 90 $4. 


Anmeldeformulare 


sind kostenlos beim Zentralsekretariat des 
Schweiz. Detaillistenverbandes, Postiach Transit, 
Bern, erhältlich, das auch für jede weitere Aus- 
Ki! in dieser Angelegenheit gerne zur Verfügung 
steht. 


Die grosse Zalıl der Kandidaten, die in den ver- 
gangenen Jahren den Titel «Diplomierter Kaufmann 
des Detaiihandels» erworben hat, beweist, dass bei 
entsprechender Vorbereitung keine Anforderungen 
gestellt werden, die für einen forischrittlichen Ge- 
schäitsmann unüberwindlich wären. 

Bei der Vorbereitung leisten die Leitfäden (Sam- 
melmappe 15 Fr.) gute Dienste. 


—l——————— m 


Ein Gedanke kann nicht erwachen, ohne andere 
zu wecken. Ebner-Eschenbach 


Aus unserer Bewegung 


Aus unsern Verbandsvereinen 


Baden beklagt den Verlust von Herrn Ernst Zier. Bauk- 
beamter, der seit dem Frühialır 1927 als Revisor im lienste 
der lokalen Konsumgenossenschaft gestanden hat. Der KV 
Baden gibt ferner von einer Abmachung Kenntnis, die er mit 
dem Lebensmittelverein Zürich getroffen hat, wonach die Mit- 
glieder ihre Einkäufe im St. Annahof in Zürich im Büchlein 
des Konsumvereins Baden eingetragen erhalten und somit zu 
einer vollen Rückvergütung berechtigt sind. 


An der Gieneralversammlung in Glattielden wurde das laug- 
jährige Vorstandsimitglied. der bisherige Vizepräsident, Herr 
Jakob Atzenweiler-Keller, zum Nachfolger des zurückgetrete- 
nen Herrn E. Lurati als Präsident der Genossenschaft ge- 
wählt. An dem gelungenen Fainilienabend nahmen über 200 
Genossenschaitsmitglieder teil. 


Lachen beabsichtigt, demmächst einen Ausflug nach Klosters 
zu unternehmen. Für Mitte Juli ist sodann eine Fahrt nach 
St. Moritz und Umgebung vorgesehen. Langenthal weist in 
anerkennenden \orten auf die Verdienste des Flerrn Joseph 
Erdin hin, die er sich während seiner nunmehr 25iährigen 
Tätigkeit als Verwalter im Dienste der (ienossenschaft er- 
worben lat. Niederbipp plant eine Rochdale-Jubiläumsfeier in 
einfachem Ralımen. Schöftland stellt einen Ausflug ins Ciott- 
hardgebiet. mit Ziel Andermatt und Umgebung. in Aussicht. 


Ueber einen eriolgreich durchgeführten Ausflug nach Schloss 
Arenenberz berichtet die Wandergruppe des KV Winterthur, 
Bützberg verdankt die Treue der Mitglieder mit einer Extra- 
belolinung. Im Juni gewährt der Verein auf die Brotkäufe die 
doppelte Rückvergütung. Dazu wird der Preis Tür den Ein- 
machzucker reduziert. Zürich führt zwei Rochdale-Kund- 
gebungen durch. Au der ersten wird die Jublläumsansprache 
von Herrn Nationalrat Johannes Huber, St. Gallen, Präsident 
des Verwaltungsrates des V.S.K., gelialten. An der zweiten 
Veranstaltung wird Herr Stadtrat Jakob Peter sprechen. Nach 
den Festakt folgt für die Teilnehmer ein Ball. Zugunsten der 
internationalen Sammlung für die kriegsgeschädisten Genossen- 
schaften wird ein Eintrittsgeld von I Fr. erhoben, 


Die Heidi-Bülne aus Bern führt «Wie me's trybt, so het 


me's» in Rheineck und Romanshorn auf. 


Die Sektionen des KFS melden: Chäteau-d’CEx organisierte 
einen originellen Familienabend. Erstield, eine erst vor kurzem 
gegründete Sektion des KFS, erlässt einen Aufruf an die 
Genossenschafterinnen des Ortes mit der Bitte, dem Verein 
beizutreten. Monthey hält eine gemütliche Zusammenkunft ab. 


Von unsern welschen Verbandsvereinen erfahren wir. dass 
Bex rege für den sogenannten « Collecteur No&l 1944 » wirbt. 
Lausanne verweist auf verschiedenartige Veranstaltungen in 
der « Maison du Peuple». So wird dort u.a. der Film « Mon- 
sieur Prunier et sa compagme» präsentiert. Die Jeunesses 
coop£ratistes, die Jugendzirkler der lokalen Genossenschaft, 
erlassen einen flammenden Aufruf zur Gewinnung weiterer 
Mitglieder. Ste-Croix beklagt den Verlust von Flerrn Honore 
Ferrari-Junod. der lange Zeit Mitglied des lokalen Verwal- 
tungsrates und von 1959 bis 1932 dessen Präsident gewesen 
war. Der Fragebogen Nr. 9 von Vevey-Montreux befasst sicı 
mit dem Rochdaler Grundsatz «Politische und koniessionelle 
Neutralität der Genossenschaft». Die diesbezüglichen Fragen 
lauten: «t. Unsere Genossenschaft hat von jeher darnach ge- 
trachtet. das Prinzip der politischen und konfessionellen Nei- 
tralitäı strikte zu beobachten. a) Glauben Sie, dass ilır das 
während ilıres 50iährigen Bestehens gelungen ist? b) Schätzen 
Sie es, dass unsere Genossenschaft auch heute politisch und 
konfessionell neutral ist? 2. Wenn das nicht der Fall ist, wann 
ist nach Ihrer Meinung unsere Genossenschaft vom zitierten 
Grundsatz abgewichen? 3. Hallen Sie, im Interesse der Ge- 
nossenschaftsbewegung, eine Beobachtung einer strikten Net- 
tralität für notwendig?». 


Gross ist die Zall der Verbandsvereine der welschen 
Schweiz, die eine rege Propaganda für das im Herbst er- 
scheinende neue Presseorgan der welschen Genossenschafter. 
das « Servir », entfalten, so Biel, Vers-l’Eglise, Rolle, St-Preux, 
Morges, Pampigny, Cossonay, Penthalaz, Bussigny, Le Lieu, 
Les Charbonnieres, Faoug, Villarepos, Granges - Marnand, 
St-Aubin, Couvet, Romont, Monthey, Fontainemelon und die 
französischsprachigen Walliser Vereine, IRQ, si 


— 


Be 


Sitzung des Verwaltungsrates des V.S.K. 


Amd. Juni 1944 versammelte siclı der Verwaltungs- 
rat des V.S.K. im Genossenschaftshaus Freidorf zu 
seiner ordentlichen Frühjalırssitzung. 

Nach Genehmigung des Protokolls der Sitzung vom 
11. März 1944 wurden die Interpellationen zu den 
Mole SBeneuteh pro März, April und Mai 1944 gc- 
stellt. 

Hierauf bestellte der Verwaltungsrat aus den 
Herren Nationalrat Joh. Huber, O. Zellweger und 
Dr. FH. Faucherre die Stiftungskommission für das 
Genossenschaftliche Seminar (Stiftung B. Jaeggi). 

Die Tagesordnung der Delegiertenversammlung 
vom 24.25. Juni 1944 ist bereinigt worden. Es sind 
weder von Vereinen noch von den Verbandsbehörden 
weitere Anträge eingegangen. 

Das Reglement für die Verwaltungskommission ist 
den revidierten Statuten und der Neuorganisation des 


V.S.K. (Wahl eines fünften Mitgliedes der Verbands- 
direktion) angepasst worden, olıne dass dabei andere 
nennenswerte Aenderungen beschlossen wurden. 

Da bei den Zeichnimgsberechtigungen verschiedene 
Mutationen eingetreten sind, musste auch die «Orga- 
nisafion und Regelung der Unterschriftsberechtigung» 
durchgesehen und den neuen Verhältnissen angepasst 
werden. Die Verbandsdirektion ist beauftragt worden, 
die nötigen Anmeldungen beim Flandelsregister vorzu- 
nehmen. 

Der Verwaltungsrat nahm Kenntnis von einem 
Bericht seines Präsidenten betr. zwei neue Entwürfe 
des BIGA zu Bundesratsbeschlüssen zur Einführung 
des Fähigkeitsausweises und der Bewilligungspflicht 
und beauftragte die Direktion, gegen diese beiden 
Entwürfe beim Eidg. Volkswirtschaftsdepartement zu 
opponieren. 


Kurs für Leiter genossenschaftlicher Studienzirkel 
vom 10. bis 15. Juli 1944 im Genossenschaftshause des Freidorfes bei Basel 


Programm: 


I 


Der Kurs findet im Genossenschaftshause des Frei- 
dories bei Basel statt. Er beginnt Montag. den 
0. Juli 1944, S Uhr vormittags, und endiert Sanıstag, 
den 15. Juli 1944, 12 Uhr mittags. 

Diejenigen Kursteilnehmer, die im Freidorf zu 
logieren wünschen, sind ersucht. ihre Zimmer Sonn- 
tag, den 9. Juli 1944, zu bezielien. 


2 


Das Programm des Kurses umfasst Vorträge mit 
anschliessender Diskussion. Gruppenaussprachen, 
einen Musterzirkel. eine Besichtigung, eine Filınvor- 
führung und eine gesellige Zusammenkunft. 
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An Vorträgen sind vorgesehen: 


Themata 


Was erwartet die Genossenschaftsbewezung von der 
Jugend? 
Reiereut: Herr Dr. H. Faucherre, Vorsteher des De- 
partementes Presse und Propaganda des V.S.K.. 
Freidorf. 
Das Programm XI für die Genossenschaftlichen Stu- 
dienzirkel «Die landwirtschaftliche Genossen- 
schaftsbewegung der Schweiz» 


Referent: Herr F. Schmidt, Redaktor der 
stimme», St. Gallen. 


Die Beziehungen zwischen den Konsumgenossen- 
schaften und den landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften 

Referent: Herr Dr. A. Stadelmann, Lehrer am Ge- 
nossenschaftlichen Seminar, Freidori. 

Die Genossenschaft als Wirtschaitsunternehmen und 


Personengemeinschaft 
Referent: Herr H. Althaus, Präsident des Kreisver- 
baudes Illa des V.S.K., Bern. 


Wege zur Betriebsgemeinschait 
Referent: Herr ©. Rüfenacht. Verwalter des Konsum- 
vereins Winterthur, Winterthur. 
Die Patenschaft Co-op — ein Beitrag zur Lösung 
des Bergbauernproblems. 


Referent: Herr Dr. W. Ruf, Redaktor des «Schweiz. 
Konsum-Vereins», Basel. 


«Volks- 


4. 


In den Gruppenaussprachen werden folgende 5 der 
augenblicklich zur Verfügung stehenden 11 Pro- 
gramme für die Genossenschaftlichen Studienzirkel 
des V.S.K. nach der in den Genossenschaftlichen 
Studienzirkeln üblichen Methode durchberaten: 


[. Die Grundsätze der Redlichen Pioniere von 
Rochdale 
Gruppenleiter: Herr F. Senn, Propagandist im ACV 
beider Basel. 
Die Genossenschaftsidee gestern, 
MOrgen 
Gruppenleiter: Herr H. Althaus, Präsident des Kreis- 
verbandes Illa des V.S.K., Bern. 
IX. Die gemeinnützigen Bau- und Wolıngenossen- 
schaften der Schweiz 
Gruppenleiter: Herr P. Steinmann, Geschäftsleiter 
der Allgemeinen Baugenossenschait Zürich, Zü- 
rich. 
X. Rationelles Haushalten 
Gruppenleiterin: Fräulein G. Gröbli, Sekretärin des 
Konsumzgenossenschaftlichen Frauenbundes der 
Schweiz, Basel. 
XI. Die landwirtschaftliche Genossenschaftsbewe- 
gung der Schweiz 


Gruppenleiter: Herr H. Handschin, Bibliothekar des 
V,S.K. Freidorf. 


VIH. heute und 


Die Kursteilnehmer sind ersucht, bei ihrer Anmel- 
dung oder doch bis spätestens Samstag, dem 24. Juni 
1944, mitzuteilen, für welches der fünf in Frage kom- 
menden Programme sie sich interessieren, damit 
ihnen das in Betracht fallende Studienmaterial noch 
einige Zeit vor Beginn des Kurses zugestellt werden 
kann, und sie damit Gelegenheit erhalten, sich schon 
zu Hause gründlich auf die Gruppenaussprachen vor- 
zubereiten. 


- 


7 


Die Kursteilnehmer können die Mahlzeiten im 
Restaurant des Genossenschaftshauses im Freidorf 
einnehmen und auch im Freidorf logieren. Der Kurs 
sowie Kost und Logis im Freidorf sind unentgeltlich; 
ebenso werden Lehrmittel und Schreibmaterialien 
gratis abgegeben. 
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6. 


Anmeldungen sind, an das Departement Presse und 
Propaganda des V.S.K., Abteilung Genossenschait- 
liche Studienzirkel,. zu richten. Dieselbe Stelle ist 
auch iederzeit zu weiterer Auskunft gerne bereit. 


Genossenschaftliches Seminar 


{Stiftung von Barnhard Jaegg|) 


Es wurden uns folgende Zuwendungen gemacht: 


Fr. 200. — vom Kreisverband X des V.S.K. (Tessin und 
Graubünden teilweise) 
» 30 vom Konsumverein Hausen a. A. 
Diese Gaben werden hiermit bestens verdankt. 


| Verbandsdirektion | 


Von den Herren Dir. Dr. E. Feisst, Proi. Dr. Oskar 
Howald, Altbundesrat Minger und Prof. Dr. F. Walı- 
len ist eine reich illustrierte Broschüre «Durch das 
schweizerische Anbauwerk» herausgegeben worden. 
Die Verbandsdirektion hat. un die Herausgabe dieses 
historischen Dokumentes zu erleichtern. einen Teil 
der Auflage übernommen und beschlossen, jeden 
Verein ein Exemplar zu schenken. Die deutsche und 
französische Ausgabe ist bereits verschickt worden: 
die italienische Ausgabe wird in den nächsten Tagen 
zur Spedition gelanzen. 


Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund 


Einladung zur Delegiertenversammlung 


vom Freitag, dem 23. Juni, nachmittags 14 Uhr, 
im Gelben Saal der Mustermesse. Basel 


TRAKTANDEN: 


1. Begrüssung. 

2. Protokoll. 

3. Jahresbericht und Jahresrechnung pro 1943. 

4. Wahlen: 

a) der Präsideniin. 

bı der Büromitglieder, 

c) der Ausschussmitglieder, 
d) einer Rechnungsrevisorin. 

5. Festsetzung des Jahresbeitrages. 

6. Referat von Herrn Hauptmann Guinand. Chei der 
Zentralstelle für Soldatenfürsorge: «Die Soldaten- 
fürsorgerinnen und ihr lautloses Wirken». 

7. Verschiedenes. 

Das Sekretariat des KFS 


Rochdale-Wiederaufbauopfer 
Sammlung für kriegsgeschädigte Genossenschaften 


Es wurden überwiesen: 

Fr. 343.55 aus einer unter dem Personal des Konsum- 
vereins Winterthur durchgeführten Sammlung 

» 200.— von der Societe cooperative de consommation 
de Leysin als Resultat einer Tombola plus Zu- 
schuss vom Verein anlässlich einer Veranstal- 
tung zur Hundertjahrieier der Redlichen Pio- 
niere von Rochdale 

»  50.— von der Societe de consommation de La Sagne. 


Für diese Spenden sei lıerzlich gedankt. 
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Arbeitsmarkt 


Nachfrage 

Glaruerischer Konsumverein sucht einen tüchiigen, zuver- 
lässigen Verwalter. Verlangt wird: Kaufmännische Bildung, 
Kenntnisse der l.ebensmittel- und Manuiakturwarenbranche 


sowie des Rationierungswesens. Antritt nach Uebereinkunft. 
Umsatz 600000 Fr. mit 3 Läden. Bewerber wollen ihre An- 
meldung mit L.ebenslaui. Bildungsgang Zeugniskopien und 
Reierenzen bis 15. Juni einsenden an Herrn Präsident Störi, 
Hätzingen, bei welchem auch Auskunit über die Besoldung 


gegeben wird. 


Angebot 


Gewandte, ireundliche Verkäuferin, 
Stelle in kleineren l.aden als Filialleiterin. Deutsch und Fran- 
zösisch sprechend. Bisher tätig als 2. Verkäuferin. Gute Zeug- 
nisse sind vorhanden. Oiierten erbeten unter Chiffre E. Z.61 
an den V.S.K.. Basel 2. 


l.adentochter mit langjähriger Praxis in Jer 
und Haushaltartikel- sowie Textilwarenbrauche 


23 Jahre alt, sucht 


l.ebensmittel- 
und Kennt- 


nissen im Schuhwarenhandel sucht Stelle als Filialleiterin. 
Oiterten erbeten unter Chifire O. R. 62 an den V.S.K, 
Basel 2. 


Durchaus selbständiger Bäcker-Konditor, verheiratet, mit 
prima Reierenzen, sucht per sofort oder später Dauerstelle 
in Konsumbäckerei. Kanton Bern bevorzugt. Bewerber ist mit 
dem Rapportwesen zut vertraut. Aushilfsstelle würde vorerst 
ebenfalls angenommmen. Offerten erbeten unter Chifire G.N.63 
an den V.S.K, Basel 2 
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